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Mehrgenerationenhaus
Wie früher auf dem Dorf

Früher traf man sich unter der Linde in der Dorfmitte. Heute sind die 
alten Dorfplätze zwar verwaist, doch es entstehen neue Treffpunkte für 
Jung und Alt, im Dorf wie in der Stadt: Gefördert vom Bundesministeri-
um für Familie, Senioren, Frauen und Jugend entstehen Mehrgeneratio-
nenhäuser – und mit ihnen nachbarschaftliche Netzwerke. 

Die Kinder spielen auf dem Wasserspielplatz, wäh-
rend ihre Eltern im Bistro in der Sonne einen Ca-

puccino genießen, sich mit der alten Dame aus der 
Nachbarschaft unterhalten und auf den gemeinsamen 
Yogakurs warten. So ähnlich könnte es bald ausseh-
en, in und um das neue Mehrgenerationenhaus im 
Quartier am Turm in Heidelberg. „Mehrgeneratio-
nenhaus“ steht in diesem vom Bundesministerium 
geförderten Projekt nicht für eine Wohngemeinschaft, 
sondern für einen gemeinsamen Treffpunkt, ein Bür-
gerhaus für Alt und Jung. Andreas Epple, Geschäfts-
führer der E & K Unternehmensgruppe und mit der  
E & K Quartier am Turm GmbH Investor des Projekts, 
erklärt: „Hier entstehen bis 2009 auf einem Gebiet 
von sechs Hektar 550 Wohneinheiten. 1.800 Men-
schen werden hier wohnen, zum Großteil junge Fami-
lien, Singles und Paare, aber auch betreute Ältere. Da-
bei gibt es nur eine Schwierigkeit: Sie alle sind hier 
noch nicht verwurzelt, kennen sich nicht.“ Für Epple 
war daher klar, es braucht ein Zentrum, eine Anlauf-
stelle. Mit seiner Idee wandte sich der Kunde von Hei-
delbergCement an den Sozialbürgermeister von Hei-
delberg, Dr. Joachim Gerner, und an die Diakonischen 
Hausgemeinschaften e.V., die bereits Erfahrung mit 
Nachbarschaftszentren haben. Ihr Leiter Ingo Franz 
war beeindruckt: „Wir hatten vorher noch nicht er-
lebt, dass ein Unternehmer sich so für Sozialraum en-
gagiert wie Herr Epple.“  
	 Noch sind die Räumlichkeiten nicht fertig, aber die 
Förderung des Bundesministeriums ist ihnen schon 
sicher. Das Projekt ist als Leuchtturmhaus für den Be-
reich „Zusammenwirken von Hauptamtlichen und 
Freiwilligen“ ausgezeichnet worden und Vorbild für 
andere Mehrgenerationenhäuser. Für Andreas Epple 
und Ingo Franz war der Netzwerkcharakter des Pro-
gramms entscheidend. „Wir wollen einen Ort schaf-

fen, wo man den informellen Austausch kultivieren 
kann“, betont Franz. „Das Mehrgenerationenhaus 
basiert nicht nur auf Hilfe, sondern auch und vor 
allem auf einem gepflegten Beziehungsnetz, dem 
Miteinander der Menschen – zum Beispiel beim Fei-
ern.“ Um so unterschiedliche Zielgruppen zusam-
menzuführen, sei jedoch eine gute Regie und Steue-
rung nötig. Daher hoffen Initiatoren, dass die Stadt 
Heidelberg im Rahmen eines Joint Ventures das Pro-
jekt mit einer Stelle finanziell unterstützt, während 
die Diakonischen Hausgemeinschaften das Know-
how liefern und der Investor die Räumlichkeiten zur 
Verfügung stellt.  
	 Ein isoliertes Projekt ist das Mehrgenerationen-
haus dabei nicht. Epple betont: „Unser Mehrgenera-
tionenhaus will Initiativen, die es schon gibt, einbin-
den. Dazu haben wir einen Runden Tisch initiiert, an 
dem der Stadtteilverein, das Diakonische Werk, die 
Caritas, der Sportverein TSG Rohrbach, der Betha-
nien-Lindenhof – eine Einrichtung zum betreuten 
Wohnen Älterer – der Quartiersverein, die Stadt Hei-
delberg und wir als Entwickler zusammensitzen. Wir 
wollen die Aktivitäten, die um das Quartier herum 
angeboten werden, vermitteln. Gleichzeitig wollen 
wir das Quartier mit der weiteren Nachbarschaft ver-
knüpfen und laden zum Beispiel Vereine in unsere 
Räumlichkeiten ein.“ Etwa 120 Quadratmeter sind 
dafür eingeplant. Hinzu kommt ein großer Platz vor 
dem Gebäude, der vom Bistro des Nachbarschafts-
zentrums bewirtschaftet werden soll. An ihn wird sich 
ein Wasserspielplatz anschließen. Raum genug also 
für das Knüpfen erster Kontakte – und die spätere 
Pflege der neuen Bande.

andreas.epple@ek-immobilien.de
www.mehrgenerationenhaeuser.de
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